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Ser Sme unterwegs nach

Rour, 28. September. Der italienische Regie¬
rungschef Benito Mussolini  ist am Mitt¬
woch, 18 Uhr, im Sonderzug in Begleitung des
Grasen Ciano nach München abgereist. Zur
Verabschiedung des Duce waren auf dem
Bahnsteig fast sämtliche Minister, darunter
Parteisekretär Minister Starace  und die
drei Staatssekretäre der Wehrmachtsministe-
rien, ferner zahlreiche andere Vertreter von
Partei und Staat sowie Botschafter von
Mackensen  mit den Mitgliedern der deut¬
schen Botschaft erschienen. Der Duce begrüßte
Botschafter von Mackensen aufs herzlichste und
verblieb mit ihm in angeregtem Gespräch bis
zur Abfahrt des Zuges.
Chamberlaln flieg! nach München

Ministerpräsident Chamberlain  ver¬
läßt Donnerstag 8.30 Uhr London im Flug¬
zeug, um sich nach München zu begeben.
Daladiers Münchener Reise

Havas meldet: Offiziell wird mitgeteilt, daß
der französische Ministerpräsident Daladier
sich am Donnerstag früh nach München be¬
geben wird, um mit Reichskanzler Hitler und
ebenso mit Chamberlain und Mussolini zu-
sammenzutreffen.

„Ser letzte Versuch"
Italien zur Münchner Zusammenkunft

Rom, 28. September . Die Ankündigung
der Besprechung des Führers mit dem Duce,
Chamberlain und Daladier ist in ganz Jta
lien als ein geschichtliches Ereignis mit
Freude  ausgenommen worden. Ueberall
kam es zu Freudenkundgebnngen und stür¬
mischen Huldigungen für den Duce. In
einer Sonderausgabe wendet sich der Direk¬
tor der halbamtlichen „Giornale d'J t a-
lia"  unter der Ueberschrift „Der letzte Ver¬
such" gegen einen überstürzten
Optimismus.  Er betont vor allen Din¬
gen, daß der Führer mit seiner Haltung
einen letzten äußeren Beweis seines Ver¬
söhnungsgeistes gegeben habe, indem er in
eine letzte Besprechung der tschecho-slowaki-
schen Frage mit Mussolini, Chamberlain und
Daladier einwilligte. Hitlers Stand.
Punkt  für die Lösung des nationalen Pro¬
blems Deutschlands sei unverrückbar.
Wird es aber, so fragt der Direktor des
halbamtlichen Blattes , den Regierungen der
beiden demokratischenMächte möglich sein,
sich voll und ganz dem Druck der Kriegs¬
parteien zu entziehen, um ohne Vorbehalte
die gerechten Forderungen Deutschlands an¬
zuerkennen? Werden die beiden demokratt.
schen Negierungen auch die Forderungen
Ungarns und Polens für ihre Landsleute
anerkennen, die unter der Tyrannei des
Herrn Benesch stünden? Und werden die bei¬
den Negierungen endlich die Notwendigkeit
einsehen, sofort und . radikal vorzugehen, um
Europa voni Gift der Tschecho-Slowakei zu
befreien und neue Vorstöße der Kriegspar¬
teien zu verhindern ? Diese berechtigten Vor-
behalte hinsichtlich des Ergebnisses muß man
am Vorabend der historischen Zusammen¬
kunft machen. Am Donnerstag wird der
letzte Versuch für den europäischen Frieden
unternommen.

»
Auch in Brüssel  hat die Nachricht von

der Vierer-Besprechung in München eine er¬
hebliche Sensation auSgelvst. Die Nachricht
wurde von der belgischen Regierung während
eines KabinettSratS zur Kenntnis genommen
und rief bei den Regierungsmitgliedern leb¬
hafteste Befriedigung hervor.

/ßf/zsso// »/ - 6 Hsmlbs 7/s//r - Os/sck/s^
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Berlin,  28 . September . Der Führerhat  den italienischen Regierungschef
Benito Mussolini,  den englischen Premierminister Neville Chamberlain.
sowie den französischen Ministerpräsidenten Daladierzu  einer Aussvrache ein¬
geladen. Die Staatsmänner haben die Einladung anaenommen. Die Besprechung
wird am 29. September vormittags in München stalkfinden.

» *»
Hierzu erfahren wir von unterrichteter Seite : Sowohl von der englischen wie

von der französischen Regierung sind heute neue Vorschläge zur Lösung der tsche-
cho-slowakischen Krise unterbreitet worden. Zn diesem Zusammenhang hak der eng¬
lische Premierminister C h a m b e r t a i n angebolen , zu einer persönlichen

zusammenzukommen. Gleichzeitig bat
einer sofortigen Lösung angeboten . Die
Hinblick auf deutsche Vorbereitungen,

die Lage erfordert kategorisch eine so -

Aussprache  erneut mit dem Führer
Mussolini seine Hilfe bei der Suche nach
tschecho-slowakische Krise duldet, schon im
keinerlei Aufschub  mehr , sondern
fortige Lösung.  Zn Anbetracht dieser Sachlage nnd der Tatsache, daß die
bisherigen Vorschläge der Situation nicht gerecht werden und bestimmt von dem
Wunsche, noch eine letzte Anstrengung zur Durchführung der friedlichen Ileber-
gabe des sudetendeukschenGebietes an das Reich zu machen, hak der Führer die
Regierungschefs von Zkalien, Frankreich und England zu einer persönlichen Aus¬
sprache eingeladen . Es ist zu hoffen, daß noch in letzter Stunde diese Aussprache zu
einer Einigung über die sofort in Kraft zu tretenden Maßnahmen für die von der
tschechischen Regierung zugesagke Uebergabe des Sudetenlandes führen wird.

England hofft ant ttle-liKe Lötung
Oankkun^Asbungsn für Premierminister Otmmkerlnin im Onterksus

geisterungssturm, wie man ihn seit Jahrzehn¬
ten Wohl nicht im Unterhaus erlebt hat.

Die mit ungeheurer Spannung erwartete
Rede Chamberlains  umfaßt eine aus¬
führliche Wiedergabe des Krisenablaufs !eit
Mitte August. Einleitend stellte der Minister¬
präsident fest, daß man sich in einer Lage be¬
finde, die seit 1914 keine Parallele
habe. Seine Ausführungen, die aus einer
genauen Beschreibung der verschiedenen diplo¬
matischen Besprechungen der letzten Zeit bestan-
den, ' anden wiederholt bei den Regierungspar,
teien starken Beifall. Chamberlain erklärte mit
besonderem Nachdruck, daß er nicht zögere, nach
dem persönlichen Kontakt mit dem Führer , zu
behaupten, daß Hitler meine, genau waS er
sage.

Schließlich vertagte sich das Unterhaus bis
Montag.

k! ! 8 e « d e r I e k t 6er - ? re5 »s

cg. London, 29. September. Ministerpräsi¬
dent Chamberlain  wird auf seiner Reise
nach München begleitet von Sir Horace Wil¬
son,  dem Sekretär des britischen Kabinetts,
ferner von dem juristischen Berater des Foreign
Office, Sir William Malkin,  weiter von
Mister Asthon Gwatkin,  der bekanntlich
der Runciman-Mission anaehörte, und von
William Strang,  dem Leiter der Mittel¬
europäischen Abteilung im Foreign Office.
Außerdem werden an dem Flug noch der par¬
lamentarische Privatsekretar Chamberlains,
LordDunglaß,  und einer der Privatsekre-
täre des Ministerpräsidenten teilnehmen.

Chamberlain  gab am Schluß seiner
mehrstündigen Unterhausrede bekannt daß er
sich auf Einladung des Führers nach München
begeben werde. Diese Mitteilung löste in dem
überfüllten Haus begeisterte Zustim¬
mung  aus . Die Minister und die Mitglieder
der Regierungsparteien erhoben sich ebenso wie
die Besucher der Galerien und der Tribünen
spontan von ihren Sitzen und bereiteten dem
Premierminister eine mehrere Minuten lang
andauernde Huldigung. Darauf gab Chamber¬
lain folgende Erklärung  ab : „Alle von
uns sind Patrioten und eS wird kein Mitglied
dieses Hauses geben, das nicht sein Herz klopfen
fühlt, wenn es hört, daß die Krise noch einmal
vertagt wurde und daß wir nochmals die Ge¬
legenheit haben, auf dem Verhandlungswege
das Problem zu lofen, das schon ohne die
Möglichkeit einer Regelung erschienen war."
Die Stimme des Ministerpräsidenten war bei
diefen Worten sehr bewegt. Er fuhr dann fort:
,Hch beantrage, daß das Parlament sich für
einige Tage vertagt und dann vielleicht unter
besseren Umständen «isammentreten kann."
Rach diesen Worten erhob sich wieder ein Be-

^ Andien gegen KrtegStellnatzme
Bombay, 88. September. Der zur Zeit

in Delhi tagende Arbeitsausschuß des all-
indischen Kongresses,  an dem sämt-
liche Führer der Kongreßpartei teilnehmen,
erörtert seit Tagen die Haltung im Falle
eines Weltkrieges, in den das Empire ver¬
wickelt werden könne. Die allgemeine Auk-
fassung der Kongreßteilnehmer geht dahin
daß Indien,  solange es kein freies Land
sei, an keinem Kriege teilnehmen
könne.  Eine endgültige Stellungnahme
wurde noch nicht festgelegt. Der Arbeitsaus,
schuß will Ghan >i die Entscheidung in
dieser Frag « übertragen.

Lord Perth bei Traf Ciano
Der italienische Außenminister empfing gestern

den englischen Botschafter Lord Perth zu einer
einstündlgen Unterredung.

Während gestern abend in den großen
Städten unseres Heimatgaues  und
darüber hinaus in ganz Deutschland
viele tausende Männer und Frauen in lei¬
denschaftlichen Kundgebungen
sich zu des Führers Befriedungstat bekann¬
ten, wurde die Tatsache der Münchner
Besprechung  bekannt . Mit Genugtuung
vernahmen es unsere Volksgenossen, daß der
Duce  des faschistischenImperiums , der
englische Ministerpräsident und Frankreichs
Regierungschef in letzter Stunde Zusammen¬
treffen. um den tschechischen Brand¬
herd  zu lokalisieren. Seit am Montag der
Führer vor sein Volk trat und in aller Ein¬
dringlichkeit den unabänderlichen
deutschen Standpunkt  noch einmal
kundgab. da war sem harter Entschluß auch
ans die Millionen Männer und Frauen über¬
gegangen: Wir Deutsche wollen den Frieden,
aber auch das Recht!

Kein ängstliches Zagen vo^ der Zukunft
hatte in unseren Herzen Platz ergriffen, wir
sind bereit, vor der Weltgeschichte zu bestehen.
Die Erkenntnisse aus dem Geschehen der ver¬
gangenen 20 Jahre hatten unser Geschlecht
hart und entschlossen  geformt . Wir
haben viel zu lange die feigen Niederträchtig
keiten der Demokratie am eigenen Volke er>
leben müssen, um nun vor dem Stirnrun¬
zeln einiger westlicher Demokraten zurück¬
zuweichen. Schließlich hat Herr Benesch
mit seinen jahrelangen , nie erfüllten Ver¬
sprechungen das Maß gefüllt. Es ist nicht so,
wie es die freimaurerischen Wortverdreher
in Frankreich und England wahr haben
wollen, daß die Tscheche! vom Reich „an-
gegriffen" werde. Angegriffen wurden nur
Millionen sudetendeutscher Männer . Frauen
und Kinder, nachdem sie seit 20 Jahren miß¬
handelt und rechtlos gemacht wurden . Wir
erheben in dieser Stunde nocheinmal die
Frage:  Was würde das ewig gekränkte
Frankreich unternommen haben, wenn Mil-
lionen seiner Volksgenossen derart unter¬
drückt würden ? Nnd was das schulmeister¬
liche Großbritannien?

Mit wachsender Unlust  sieht unser
Volk diese neuen Beleidigungen seiner Ehre.
Es duldet nicht mehr, daß ein Mann zwei¬
felhaften Rufes.  Herr Benesch, immer
wieder mit Hilfe seiner demokratischen Freunde
in England und Frankreich die Erfüllung sei-
neS Versprechens ins Endlose verzögert.

Mögen deshalb die kommenden Stunden in
München den Herren Chamberlain und Dala¬
dier die Augen öffnen, damit sie erkennen,
welch niederträchtiges Spiel dieser Prager
Hasardeur mit ihnen und ihren Völkern
treibt. Und mögen diese Verantwortlichen
zweier Kulturvölker auch dessen eingedenk sein,'
daß unser Volk heute von den höchsten völki¬
schen Idealen beseelt ist und sich grundsätzlich
von dem verratenen Deutschland von 1918
unterscheidet.  In unserer Heimat ist die
Atmosphäre nicht vergiftet  von den
Hetzereien und Lügen jüdischer Emigranten,
die heute in Paris und London schon Morgen¬
luft wittern . Wir sind dessen gewiß, daß in
München eine harte , unzweideutige
Sprache  geführt wird, daß jene Entschei¬
dung gefällt wird, die Herrn Benesch endlich
zur Erfüllung des Rechts zwingen wird.

Ein entschlossenesVolk sieht auf seinen
Führer , von dem es weiß, daß er unver¬
rückbar auf seinen Forderungen
besteht . Jede Minute Verzögerung fordert!
nur neue Blutopfer von wehrlosen deutschenj
Menschen. Nnd ihre Not ist unsere'
Not!  Herr Chanckerlain nnd Herr Daladier ^
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haben eine  letzte Gelegenheit , das I
höchste Ideal einer wahren Demokratie, das I
Selbstbestimmungsrecht  eines Bol-
kes, zu verwirklichen. » «o, viilu»

Millienm Mwötta dem Mm Treue
Serüchte über Veneschö Rücktritt OeivalliFS VoltrstrunäMbungen im gAnrsn Ksiek: „tükrer bstiekl, >vir kolgsn!"
Scharfe Gegensätze im Prager Kabinett
Warschau, 28. September. Die polnische

Telegraphenagentur gab am Mittwoch Ge¬
rüchte wieder, die in Prag verbreitet sind.
Danach soll der tschecho-slowakische Präsident
Benesch  den Rücktritt von seinem Posten
vorgeschlagen haben. Nur auf persönlichen
Wunsch deS Ministerpräsidenten Shrovy habe
Benesch von seinem Vorhaben Abstand ge¬
nommen. Auch aus anderen Aussagen ver-
lautet , daß Benesch dem stürmischen
Verlangen der Bevölkerung  nach
seinem Rücktritt habe weichen wollen. „Ex¬
preß Poranny " schreibt zu diesen Gerüchten,
daß Benesch immer mehr dem Druck
Moskaus  erlegen sei. das ihn zur Un-
nachgiebigkeit aufmunterte . Das tschechische
Außenministerium dagegen habe sich für eine
mehr friedliche Lösung des Konflikts auch
um den Preis weitgehender Zugeständnisse
ausgesprochen. Zu dieser Frage sei es zu
scharfen Meinungsverschiedenhel»
ten  zwischen Außenminister Krosta  und
General Shrovy  gekommen.

Belgien bekräftigt Unabhängigkeit
Rundfunkrededes Ministerpräsidenten

Brüssel, 28. September. Ministerpräsident
Spaak  wies in einer Rundfunkrede auf
die belgische Unabhängigkeitspolitik hin . Er
erklärte hierzu unter anderem : Während
dieser Wochen einer schweren internationalen
Spannung hat Belgien seine Unabhän¬
gigkeitspolitik  verfolgt und be¬
kräftigt.  Heute richten sich die dankbaren
Gefühle der Belgier auf ihren König, der
vor zwei Jahren klar den Weg angezeigt
hatte , der befolgt werden mußte. Die seit¬
herigen belgischen Regierungen haben ge¬
wollt. daß Belgien in Westeuropa seine
traditionelle und friedliche Nolle spiele. Alle
ihre Anstrengungen gingen darauf hinaus,
daß das belgische Gebiet nicht noch ein¬
mal das Schlachtfeld Europas
werde. Unsere großen Nachbarstaaten haben
unsere Politik verstanden und haben sie ge-
billigt. Alle in den letzten Zeiten eingelaufe-
nen Informationen gestatten uns zu sagen,
daß diese Verpflichtungen, an denen wir nicht
gezweifelt haben, eingehalten werden.

Berlin,  28 . September. In wahrhaft
überwältigenden Kundgebungen bekennt sich
das ganze deutsch« Volk von den Alpen bis
zum Meer zu der Politik der Ehre, die der
Führer in seiner großen Sportpalast-Rede
verkündet hat. Allenthalben kommt mit ur-
gewaltiger Kraft daS unerschütterlich« Ver¬
traue« und die unwandelbare Treue zu
Adolf Hitler zu ergreifendem Ausdruck. In
schärfster Form nimmt das Volk Groß¬
deutschlands gegen die Verdrehung s-
künste eines Benesch  Stellung und
fordert mit unmißverständlicher Deutlichkeit,
daß di« Versklavung der sudetendeutschen
Volksgenoffen unter dem Terrorsystem Prags
endlich ihr Ende  haben muß. Ueberall
ist es das gleiche Bild: ungeheure Menschen-
maffen lauschen in gläubigem Vertrauen
den Worten der führenden Männer der Be¬
wegung und überall wiederholt sich unter
Begeisterungsstürmen das Bekenntnis
zu dem Manne, der Deutschland aus tiefster
Erniedrigung wieder emporgesührt hat und
der diesen Weg allen Anfechtungen zum Trotz
unbeirrt weiterschreiten wird. Aus der Fülle
der machtvollen Veranstaltungen seien die
nachfolgenden Kundgebungen noch einmal
herausgestellt:

In der Südmark Großdeutschlands, in
Graz,  waren 70 000 Volksgenossen in zwei
großen Versammlungen zusammengeströmt;
in ungeheurer Begeisterung und eindrucks¬
voller Geschlossenheit wurde das Bekenntnis
zu Großdeutschland und feinem Führer wie¬
derholt. das bei der Volksabstimmung in so
überwältigender Weise zum Ausdruck ge¬
kommen ist. In sechs weiteren größeren
Orten der Steiermark sind ebensolche Kund¬
gebungen geplant.

Die alte Kaiserstadt Frankfurt  a . M.
erlebte aus dem historischen Nömerberg eine
spontane Treuekundgebung. In den endlosen
Zügen, die zu der Kundgebung aufmarschier,
ten. sah man große Spruchbänder , die in
Prägnanter Kürze den Willen des deutschen
Volkes zum Ausdruck brachten. So konnte
man lesen: „Schluß mit Benesch !"
oder „Benesch lügt . Hitler siegt", und als
ergreifender Allsdruck unwandelbarer Treue
und Einsatzbereitschaft: „Führer befiehl, wir
folgen!" Der einmütige Protest der Frank¬
furter Bevölkerung schloß mit einem Huldi-
aungstelegramm an den Führer und Reichs-
kanzler.

Mager Fiawön-e"nlcht stichhaltig
Klare öeutselie k68l8lelluns sesenüber clen l8cdeeki86ken ^ ugMelilen

Berlin, 28. September. Immer wieder
versucht die Prager Negierung, sich um die
Erfüllung der Zusagen zu drücken, die sie
gegenüber England und Frankreich und da¬
mit auch gegenüber Deutschland feierlich
durch die Annahme der Vorschläge auf Ab¬
tretung des sudetendeutschen Gebietes über-
nommen hat . Prag zerpflückt jetzt das
deutsche Memorandum  in jeder
Richtung und operiert mit Motiven, die in
keinem Punkt stichhaltig sind. Demgegenüber
wird folgendes festgestellt:

So behauptet die Prager Negierung daß
die Vorschläge des deutschen Memorandums
die Tschecho-Slowakei der Gewähr für ihre
nationale Existenz berauben würden . —
Demgegenüber ist Tatsache, daß die Rege-
lung des sudetendeutfchen Problems durch
freie und unbeeinflußte Ab st im.
mung  und darüber hinaus durch zahl¬
reiche deutsch . tschechische Abreden
über einzelne Punkte erfolgen soll.

Die Prager Negierung behauptet ferner, daß
durch deutsche militärische Gewaltmaßnahmen
einseitig von Deutschland aus der tschechische
Staat zertrümmert werden solle. — Tatsache
ist demgegenüber, daß eine Volksabstimmung
unter den besonders im Saargebiet erprobten
rechtlichen Voraussetzungen stattfinden wird
Und daß die neue Grenze lediglich
auf Grund der Abstimmung  gezogen
werden wird, heute also von deutscher Seite
nicht festgelegt worden ist.

Die Besetzung durch deutsche Truppenteile,
die in dem deutschen Memorandum für den
1. Oktober gefordert wird, wird von der Pra-
aer Regierung und der ihr nahestehenden
V' refse als unerträgliche Gewaltmaßnahme hin.
>Vellt . — Tatsache ist demgegenüber, daß die
VHrtige Besetzung lediglich eine Siche»
L,ngsmaßnahme  darstellt , die eine
schnelle und glatte Herbeiführung der endgül¬
tigen Regelung gewährleisten soll. Diese Siche¬
rungsmaßnahme ist in Anbetracht der augen¬
blicklichen unerträglichen Zustände im sudeten¬
deutschen Gebiet, die unmöglich noch unabseh¬
bare Zeit andauern dürfen, unerläßlich.

Die Prag nahestehendePresse meint, man
müsse zunächst über alle Modalitäten der Ge¬
bietsübertragung einig werden, bevor das
sudetendeutsche Gebiet m die deutsch« Souverä¬
nität übergehen kann. — Tatsache ist, daß da-
durch die Prager Regierung die Möglichkeit in
die Hand bekäme, die Verhandlungen über
jeden Punkt in die Länge zu ziehen und die
Endregelung auf unabsehbar«

Zeit zu verschleppen,  wie die Erfah¬
rungen des letzten Sommers wie auch das Ver-
halten in den letzten zwei Jahrzehnten gezeigt
haben.

Die Prager Negierung beklagt, daß der
Tschecho-Slowakei große Teile ihres vorbe-
retteten Verteidigungsshstems verloren gin¬
gen. bevor sie noch andere Vorkehrungen für
ihren militärischen Schutz habe treffen kön-
nen. — Dazu ist zu sagen: Natürlich ist der
Verlust eines Teiles der Befestigungsan¬
lagen. nämlich dessen, der im sudetendeut-
scheu Gebiet liegt, eine unvermeidliche Folge
der von der Prager Regierung selbst zuge¬
standenen Abtrennung des sudetendeutschen
Gebietes. Wollte man warten , bis die neuen
Befestigungsanlagen fertig sind, so würde
das Monate und Jahre dauern . Da die
deutsche Negierung ausdrücklich zugesichert
hat , daß sich die deutschen militärischen Maß¬
nahmen in den im Memorandum geschilder¬
ten Grenzen halten werden, so ist die
Sicherheit der Tschecho - Slowa¬
kei  oder ihre politische und wirtschaftliche
Unabhängigkeit auch nach der Besetzung des
sudetendeutschen Gebietes durch deutsche
Truppen in keiner Weise bedroht.
Der Führer hat im übrigen ausdrücklich
unterstrichen, daß er jeden Zugriff auf tsche-
cho-slowakisches Gebiet ablehnt und sogrr
bereit ist. für den Restbestand der Tschecho.
Slowakei unter den geschilderten Voraus¬
setzungen eine förmliche Garantie zu über-
nehmen.

Die Prager Regierung klagt weiter über
die wirtschaftlichen Schäden, die durch die
Abtretung des sudetendeutschen Gebiets ent-
stehen würden . — Tatsache wird sein, daß
die Tschecho-Slowakei nach Abtrennung der
sudetendeutschen Gebiete, die in den armen
Gebirgsgegenden des Staates liegen, einen
gesünderen und einheitlicheren
Wirtschaftskörper  darstellt als vor¬
her.

Die Nrager Regierung befürchtet, daß die
tschechischen Minderheiten im sudetendeut-
schen Gebiet während der Besetzung leiden
könnten. — Tatsache ist, daß Deutschland
seine Minderheiten in loyalster Weise
zu behandeln pflegt. Es wird daS auch
gegenüber der tschechischen Min-
derheit  im sudetendeutschen Gebiet tun
und ist weit davon entfernt , diesen Tschechen
ein ähnliches Schicksal zu bereiten wie die
Tscheche« eS den Eudetendeutschen bereitet
haben.

Auch in der uralten Rheinstadt Köln
fand eine machtvoll? Kundgebung statt . Der
große Platz auf dem Neumarkt und die an¬
liegenden Straßen waren dicht besetzt mit
Menschen, die ihrer Empörung über das
Leid der deutschen Brüder im Sudetenland
Ausdruck gaben. Auch hier am Rhein bil¬
dete das Lied des Freiheitskämpfers Ernst
Moritz Arndt „Der Gott , der Eisen wachsen
ließ" den tiefsten und umfassendsten Aus¬
druck für die Gefühle, die alle Deutschen in
dieser Stunde beseelte.

In Essen  sprachen Reichsorganisations¬
leiter Dr . Ley und Gauleiter Terboven
zu Zehntaust :/ .n deutscher Arbeiter. Tosen¬
der Beifall der Waffen, der immer wieder
aufbrandete , bewies, daß gerade der Arbeiter
gewillt ist, den deutschen Brüdern im Sude-
tenland zu ihrem Recht zu verhelfen.

In Königsberg  zogen endlose Massen
von Volksgenossen zum Gauhaus , wo Gau¬

leiter Koch vom Fenster aus zu ihnen
sprach. Symbolisch deutete er die Entscheidung
an . indem er einen Spaten zeigte als Sinn¬
bild der Entscheidung für Adolf Hitler , und
als Gegensatz zu dieser Entscheidung für
Frieden und Aufbau ein Gewehr, das für
Benesch Untergang und Chaos bedeute.

Auch in Wien.  wo auf dem Heldenplatz
Gauleiter Bürckel zu Hunderttausenden
sprach, in M ü n che n . wo auf einer gewal¬
tigen Kundgebung vor der Feldherrnhalle
Neichsstatthalter Ritter von EPP. Minister-,
Präsident Siebert und Gauleiter Adolf Wag.
ner das Wort ergriffen, weiter in Bres¬
lau . Leipzig . Chemnitz , Kiel.
Bremen . Oldenburg . Hannover
und Düsseldorf und in Bremen,
überall die gleiche Begeisterung und Ent¬
schlossenheit, überall das gleiche flammende
Treuebekenntnis zum Führer.

Das Srlitmis»er Berlin«
Ooebbel8 : „ V̂ir8elienmi12nt8ekl0886nkei1 äer weiteren Lnl v̂ickIunAZu !"

Berlin,  28 . September. Den spontanen
Kundgebungen in allen deutschen Gauen
folgte am Mittwochabend im Lustgarten das
Treuebekenntnis der Berliner Bevölkerung,
das sich zu einer vom Ernst der Stunde ge¬
tragenen machtvollen Demonstration für
Führer und Reich, für Wahrheit und Recht
gestaltete. Nach der weltgeschichtlichen Rede
des Führers im Sportpalast sprach nun
Gauleiter Reichsminister Dr. Goebbels zu
seinen Berlinern. In packenden, aufrütteln¬
den Worten entwarf er ein Bild der politi¬
schen Lage. Dr. Goebbels  führte u. a.
aus:

„Eine fiebrige Spannung liegt über ganz
Europa . In tiefer Erregung harren Hunderte
von Millionen der weiteren Entwicklung eines
Problems , das in kürzester Zeit gelöst werden
mutz und auch gelöst werden wird . Es gibt in
Deutschland keine Parteien und Gruppen mehr,
die aus den Befehl oder den Rat des Auslandes
hören. Für das deutsche Volk gibt es heute nur
eine  Instanz , die Befehle erteilen kann: das ist
der Führer selbst!

Der amerikanische Präsident Noosevelt hat die¬
ser Tage an den Führer ein Telegramm gesandt,
in dem er seiner Meinung Ausdruck gibt, dah
der Krieg und seine Folgen schrecklich seien. Das
wissen wir Deutsche allzu gut. Denn wir haben
als einziges Volk gegen die ganze Welt den
schwersten aller Kriege durchgestanden. Aber wir
sind der Meinung , daß der Frömmste nicht im
Frieden leben kann, wenn es dem bösen Nachbar
nicht gefällt . Im übrigen sehen wir ja, daß von
Herrn Benesch und seinen Helfershelfern gegen
unsere sudetendeutschenBrüder der Krieg längst
schon angesangen worden ist. Denn was ist das
anders als Krieg, wenn man 3Vr Millionen
Menschen nur ihres Volkstums wegen mit Ter¬
ror , Blut und Verfolgung überzieht."

„Darüber muß die Welt sich nun im klaren
kein: Es sind das nicht die Forderungen eines
Mannes , sondern es sind das die Forderungen
einer ganzen entschlossenen Nation ! Wir waren
und sind nun der Meinung , daß ein solches Pro¬
blem nicht allein mit der Diplomatie gelöst wer¬
den kann. Hinter die Lösung eines solchen Pro-
blemes muß sich ein ganzes geeintes Volk stellen.
Wir haben unser Volk rechtzeitig zu einer solchen
Gesinnung erzogen, und die Welt irrt sehr, wenn
sie glaubt , es könnte bei uns ein zweites Mal
eine Katastrophe wie am 9. November 1918 ein-
treten . Wir sind gewitzt geworden — gebrann¬
tes Kind scheut das Feuer ! Wir wissen. waS
man mit uns vorhätte und mit uns anfangen
würde, wenn wir kampflos vor den Forderungen
der Welt kapitulierten . Das neue nationalsozia¬
listische Deutschland kennt kein Paktieren in
Ehrensragen . Darin sind sich heute Führer und
Volk ganz einig. Es ist für uns eine nationale
Ehrensrage , ob weiterhin 3 /̂ , Millionen Ange¬
hörige unseres Volkstums vom tschechischen Staat
tyrannisiert und geschunden werden dürfen."

„Eine Koalition von Männern , die nicht ein¬
mal wußten, wo die Tschecho-Slowakei liegt, hat
in Versailles diesen Staat aus der Taufe gehoben
zu keinem anderen Zweck als dem, ein Aufmarsch»
selb gegen Deutschland zu bilden. Darum hat
man auch 3' /- Millionen Sudetendeutsche, die das
gar nicht wollten, aus strategischen Gründen in
diesen Staat hineingepreßt. 20 Jahre lang ist es
Herrn Benesch und seinen Hintermännern ge¬
lungen, die Welt über die wahren Hintergründe
dieses tschecho-slowakischen Staatsgebildes zu täu-
schen. zu belügen und hinters Licht zu führen.
3>/r Millionen Angehörige unseres Volkstums
wurden so im Zeitalter des Eelbstbestimmungs-
rechtes das Opfer eines Riesenbetruaes und ihrer
heiligsten und natürlichsten Rechte beraubt. Das
nationalsozialistische Deutschland hat hier Halt
geboten. Wenn Herr Benesch zu der vornational¬
sozialistischen Zeit Deutschland und die Welt hin-
ters Licht führen konnte mit unS bringt er daS
nicht fertig. Herr Benesch wird zur Einhaltung
der von ihm übernommenen Verpflichtung, den
Sudetendeutschen das Selbstbestimmungsrecht zu
gewähren, gezwungen werden,  so oder so.
Mit Ausflüchten ist hier nichts mehr getan, wir
fordern Taten . Wir lasten uns den blutigen
Terror gegen unsere Volksgenosten nicht mehr
gefallen. Hinter den Forderungen unserer sude-
tendeutschen Brüder steht nicht nur eine Nation,
sondern auch eine Wehrmacht in Waffen."

„Herr Benesch hat erklärt: .Ich bi« bereit, bas
Gebiet zu übergeben.' Am andern Tage erklärt«
er. bi« Modalität«« grsiel«« ih« nicht. Er sagt«,
wirtschaftlich« Zusammenhänge würbe» ausein-
andergrrifle» »der er Ibn« btt Festnngsnnlngen

nicht ausliefern . Was heißt hier Festungsanlagen?
Wir wollen das Gebiet haben. Und die wirtschaft¬
lichen Güter auf diesem Gebiet find nicht von
Herrn Benesch, sondern von den Deutschen geschaf¬
fen worden und gehören ihnen!"

„Für Herrn Benesch sollten England und Frank¬
reich die Kastanien aus dem Feuer holen. Millio¬
nen. so möchte er, sollten verbluten zur höheren
Ehre des Herrn Benesch. Die Schuldlüge hat
Herr Benesch schon fertig in der Schublade gehabt.
Er hat zum Schein das englisch-französische An¬
gebot angenommen, um dann nachträglich mit
einer Reihe von Ausflüchten sich dieser Zusage
wieder zu entziehen. Mit allen Mitteln versuchten
er und seine Freunde eine Weltpsychose zu erzen-
gen, die ihm eine Stimmung für einen neuen
Konflikt gegen Deutschland schassen sollte."

.Mas will denn die Welt von uns ", so fährt
der Minister fort. „Man stelle sich nur einmal
vor, daß an den Grenzen von Frankreich 3Ve
Millionen Franzosen von einem Siebenmillionen-
Staat unterdrückt würden. Was würden die Fran¬
zosen sagen und tun ! Sie wundern sich nun. daß
wir Deutschen so handeln wie sie handeln wür¬
den. Sie wundern sich nur deshalb, weil sie das
bei den Deutschen nicht gewohnt waren . Sie hat-
ten bisher als deutsches Militär immer nur Bier¬
bankstrategen mit dicken Bäuchen gesehen, die in
Paris und London in den Vorzimmern hernm-
lungerten und Kredite erbettelten. Das ist nicht
mehr! Das war einmal !"

„Es ist auch nicht an dem, als wenn wir ganz
allein in der Welt ständen. Wir haben ehrliche
und vor allem mächtige Freunde ! Ich muß es
noch einmal betonen, daß das deutsche Volk mit
tiefer Bewunderung erfüllt ist für das Wirken
und Handeln eines Mannes , der uns dafür ganz
fest ans Herz gewachsen ist. Einen  großen
Freund haben wir in der Welt. Er hat sich in
diesem Konflikt mutig auf unsere Seite gestellt
Das wird ihm nicht nur die deutsche Führung,
das wird ihm auch das deutsche Volk nicht ver-
gessen. Mussolini  ist vor di« Welt hingetre-

SW Abgeorbnete in Prag interniert
Prag,  28 . September. Wie die Prager

.HIohemia" mitteilt, sind die sudeten¬
deutschen Abgeordneten,  welche sich
in Prag befinden, interniert.

en und hat den deutschen Anspruch verfochten,
rr hat mit einer souveränen Verachtung die
iügenmäuler der Demokratie gebrandmarkt. Man
ühlt und empfindet dabei, daß das ein Mann ist
wn wahrhaft faschistischer Gesinnung. Denn eS ist
o: auch der Führer will hier den Frieden , aber
licht einen faulen Frieden, mit dem 3Vr Millio¬
ien Menschen unterdrückt werden. Den Frie-
>en  wollen wir . aber auch das RechtI"

„Es herrscht auch nicht, wie die Pariser Mat¬
er berichten, eine nervöse Unruhe in Berlin . Do¬
wn kann gar keine Red« sein. Wir find nicht ner-
»Ss. und wir sind auch nicht unruhig ; wir sehen
,anz gelassen mit einer souveränen Entschlossen¬
heit der weiteren Entwicklung der Dinge zu. Wir
haben kein« Angst, und man könnt« uns auch nicht
mter Druck sehen. Aber mit aller Schärfe ver-
reten wir unseren deutschen Rechtsstandpunkt.
Wir wollen die sudetendeutschenBrüder und ihr
Land zurückhabenl Und ich kann Sie auf daS Be¬
nannteste versichern: Wir bekommen das auch,
o oder so. Die Entscheidung darüber steht nah«
»«vor; vielleicht näher als man in Prag glaubte"

„Darüber gibt es in Deutschland gar keine De¬
batte mehr. Wenn hier Entscheidungen gefällt
verden, dann braucht man keinen Parlaments-
msschuß und keine Parteienmehrheit zusammen-
huberusen. Darüber entscheidet bei uns nur e i n
Rann , und wir find der Ueberzeugung, daß «n
)er Hand dieses Mannes das Schicksal des Reiches
>ut ausgehoben ist. Darum ermahne ich euch. Hal¬
tet Disziplin und habt Vertrauen ! Zeigt der Welt
x»S würdige Bild eines Volkes, das zu allem,
wenn eS notwendig sein sollte, entschlossen ist. De«
Führer befiehlt, und wir folgen! So müßt ihr in
riesen schicksalsschweren Stunden lebendige Träger
>ines neuerwachten deutschen Nationalprinzips
werden. Dazu ermahne ich euch! Dazu seid ihr
heute abend hier zusammengekommen. Dafür
müßt ihr leben «nd dafür müßt ihr kämpfenk
Zn diesem Sinn « geloben wir dem Führer Lrene
«it de» Ruf: Adols Hitler Sieg Heilt"
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Der „Zeppelin-
gestern wieder über Calw

Auf seinen Werkstätten-Fahrten Richtung
Frankfurt , scheint neuerdings der Luftries«
»Graf Zeppelin" den Weg über den Nord«
schwarzwalü zu bevorzugen. Jedenfalls war
das Schiff gestern nachmittag, 17.48 Uhr,
wieder über Calw und flog in Richtung
Pforzheim weiter . Sein jüngster unverhoff¬ter Besuch hat natürlich bei jung und alt
auch diesmal große Freude hervorgerufen!

Auf seiner gestrigen Fahrt hat das Luftschiff
-aS Rheinland und das Ruhrgebiet besucht.

Dienstnachrichten
Hauptlehrer Reich in Wart  ist nach Ulm

versetzt worden. Zu Steuerinspektoren wurden
«die Steuerpraktikanten Lau und Maier
beim Finanzamt Hirsau, und Krüger beim
Finanzamt Neuenbürg ernannt.I

Gin nötiges Wort
zur Zwetschgenernte

Erzcugerverkans an Verbraucher nur «och
innerhalb der Wohngemeinbe

- Die Zwetschgenernte ist nunmehr in vol¬
lem Gange. Die warme Witterung verursacht
ein starkes Schrumpfen der Früchte, weshalb'die Ware rasch den Verbrauchern zugeführt

'werden muß. Leider wird die Beobachtung
gemacht, daß unverhältnismäßig viel Zwetsch-Igen durch Schwarzhandel und Privatverbrau-

!cher abgeholt werden. Die vom Reichsnähr«
stand eingesetzte Absatzorganisation hat die

«Aufgabe, die Ware für den Erzeuger bestens!zu verwerten und auf billigstem Wege dahin
zu leiten, wo der Bedarf vorhanden ist. Diese

jOrganisation war cs auch, die dafür gesorgthat, daß der Preis für unsere Spätzwctschgen
für den Erzeuger erhöht wurde. Der nun
gültige Höchstpreis dürfte dem Erzeuger in
jeder Hinsicht Rechnung tragen . Es ist des¬
halb unrecht vom Erzeuger, wenn er die
Ware den Sammelstellen vorenthält.

Die Bczirksabgabestclle muß Sorge tragen,
daß allen  Bevölkcrungsschichtcn Einmach-

-zwetschgcn zur Verfügung stehen, also auch
«solchen, die nicht das Glück haben soviel Geldzu besitzen, daß sie dem Schleichhandel über¬
höhte Preise zahlen. Im Sinne des ehrlichen
Erzeugers liegt es jedenfalls, auch die weni¬
ger bemittelten Volksgenossen zufrieden zu

«wissen. Letzteres kann aber nur geschehen,
Ernenn die Ware der Bczirksabgabestelle ver¬
fügbar gemacht wird . Es ist unsozial, wenn
^einzelne sich bei der heutigen Obstknapphcitübermäßig versorgen und .auf den wirtschaft¬
lich Schwächeren keine Rücksicht nehmen. Wenn
«wir erwarten , daß in obstreichen Jahren die
«ärmere Bevölkerung auch zu den Obstver-
^brauchern zählt, müssen wir dieser auch jetzt«Gelegenheit zum Obstessen geben.
> Der Verkehr zwischen Verbraucher und Er¬
zeuger ist nur noch in soweit gestattet, als
einheimische Verbraucher von Erzeugern

'innerhalb der Wohngemeinbe  bei¬

der kauf«» dürfen. Diese Einschränkung war
für die Versorgung der Märkte in den
Städten nötig. Es wird erwartet , baß dem
Rechnung getragen wird. Uebertretungen , be¬
sonders - er Preise, haben Bestrafung  zu-folg«. .

Dienstbezirke der Oberamistierärzte
neu eingeteilt

Mit dem Inkrafttreten des Gesetzes über
bi« Landeseinteilung am 1. Oktober werden
die Dienstbezirke der Oberamtstierärzte in
vorläufiger Weise eingeteilt. Im Kreis
Calw  ist die Einteilung in drei Oberamts-

tierarztbezirke erfolgt. Zum Bezirk Calwl
mit dem Dienstsitz in Calw gehören die Ge¬
meinden des Kreises Calw außer den zu den
Bezirken Calw U und Calrv lll gehörenden Ge-
meinden (mittlerer Teil ); zu Calwll mit
dem Dienstsitz in Neuenbürg  der nord¬
westliche Teil des Kreises Calw einschließlich
der Gemeinden Enzklösterle, Aichelberg, Wild¬
bad, Calmbach, Schömberg, Langenbrand,
Salmbach, Grunbach: zu CalwIIl mit dem
Dienstsitz inNagold  der süöl. Teil des Krei¬
ses Calw einschl. der Gemeinden Simmers-
felb, Aichhalben, Hornberg, Berncck, Wart,
Schönbronn, Effringen, Wildberg, Gültlin-gen und Deckenpfronn.

Einsatz von Polizeiflugzeugen
2um 8ckutr äe8 Î utt8pen'̂ ebrete8 gn äer V̂ê renre

Zum Schuhe der auf Befehl des Neichs-
ministers der Luftfahrt. Generalfeldmarschall
Göring, an der Westgrenze eilsgerichteten
Luftsperrgebiete Aachen, Trier , Pfalz, Ba¬
den,  wurden am 20. September 1938 PV-
lizeiflugzeuge  des ReichsluftaufsichM.
dienstes eingesetzt. Es sind dies besonders be¬
waffnete und schnelle Spezialflugzeuge,
welche in den LuftsperrgebietW stationiert
werden und durch Patrouillenflüge den ge¬
sperrten Luftraum sichern.

Die Polizeiflugzeugesind besonders kennt-
lich gemacht durch hellgrünen An¬
strich von Rumpf und Tragflächen. Vorder,
feite des Rumpfes und Fuhrwerk tragen
Weiße Farbe . — Die hellgrüne Farbe ent¬
spricht der Waffenfarbe des Reichsluftauf¬
sichtsdienstes, welcher zur Fliegeruniform
hellgrüne Spiegel und hellgrüne Vorstöße
trägt . Die Polizeiflugzeuge tragen die
Reichsdienstflagge an beiden Seiten des
Seitcnsteuers aufgemalt, sie führen außer¬dem als Kennzeichen in weißer Farbe hinter
dem Hoheitszeichenv die Buchstaben „? OI-'und anschließend eine Nummer. Der Reichs¬
luftaufsichtsdienst ist das Vollzugsorgan der
Neichsluftverwaltung zur Ueberwachung der

gesamten Luftfahrt im deutschen Luftraum,der zu diesem Zweck mit luftpolizeilichen Be-
sugnissen ausgestattet ist.

Wird von dem Polizeiflugzeug ein Luft¬
fahrzeug angetroffen, das unberechtigt in das
Luftsperrgcbiet eingeflogen ist, so hat daS
Polizeiflugzeugmittels Abgabe von Warn¬
schüssen  durch Leuchtspurmunition das
Luftfahrzeug zur Landung auf dem kürzesten
Wege aufzufordern, nach Möglichkeit auf
dem nächstgelegenen Flughafen außerhalbdes Sperrgebietes. Wird die Landungsauf¬
forderung nicht befolgt, so wird das Luft¬
fahrzeug unter Feuer genommen, erforder¬
lichenfalls bis zum Absturz.

Der Einsatz von Polizeiflugzeugen ist kei¬
neswegs neu.  Andere Staaten in- und
außerhalb Europas besitzen diese Einrichtung
zum Schuhe ihrer Grenzen, insbesondere
ihrer Luftsperrgebiete bereits seit langem.
Für Deutschland, das durch Feind-Diktat ge-
zwungen war, auf Polizeiflugzeuge zu ver-
zichten, hat es erst das Befreiungswerk deS
Führers ermöglicht, den Schutz des deutschen
Luftraumes auch im Frieden mit dem not¬
wendigen Nachdruck durchzuführen. . ..
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Sauschulungsamt S5/S8
Di« Montag -Besprechung der SchulungZüeauf-

tragten von Stuttgart muß ausfallen . Die nächste
Besprechung sindet voraussichtlich am Montag,dem 7. November, Goethestraße 11 statt.
/ ârketämker mit betreuten
Organisationen

RS . Franenschaft. — Deutsches Franeuwerk.
In der Gauschule l (Waldsee), finden Schu¬
lungen für Ortsfrauenschaftsleitcrinnen und
Amtswalterinnen statt vom 24.- 29. Oktober,
30. Oktober bis 5. November, 8. bis 12. No¬
vember. Meldungen baldmöglichst an di«
Kreisschulungsleiterin . '

Nieder ArbeMeschalfungslotterlei
Der Reichsschatzmeister der NSDAP , hatmit Zustimmung des Reichsinnenministers

die Veranstaltung einer Geldlotterie,
als der 12. Reichslotterie der NSDAP , für
Arbeitsbeschaffung, für das Gebiet des gan¬
zen Reiches genehmigt. Das Spielkapital be¬
trägt 6,6 Millionen RM. und die Gewinn-summe 1,75 Millionen RM. Es sind 467 653
Gewinne und 20 Prämien vorgesehen. Die
Ziehung findet am 21. und 22. 12. 1938 in
München statt. Der Vertrieb der Lose b e-
ginnt am 1. Oktober  1933. , -/7s

wir-ci ckas Hotter ? )
s . Ausgeaeben um 28. September, 21.SO Uhr ^

Wettervorhersage bis Donnerstag abend:
Im Osten weiterhin vorwiegend freundlichund tagsüber warm. Im Westen zeitweis,
stärker bewölkt mit Neigung zu gewittrige«
Regenfällen.

Wettervorhersage bis Freitag : Nicht mehr
beständig, aufkommende Neigung zu Rieder«
schlagen, bewölkt.

* :
Nagold, 28. Sept . Nagold feiert sein Ernte»

öankfest nun doch nicht in eigenem Rahmen.'
Nachdem die Nachbargemeinde Jselshause»
am 1. Oktober als Zelle 5 der Ortsgruppe,Nagold der NSDAP , angeschlossen wird, ist
bas Fest nach dort verlegt worden. — Letzten
Sonntag fand im festlich geschmückten Lokal
zur „Traube " die 80-Jahrfeter des Homöo-̂
pathischen Vereins statt. Vorstand Günther
sprach in kurzen Zügen über seine Geschichte,
Oberreallshrer Wolf-Stuttgart , der Leiter des
Reichsbundes, hielt die Festrede. Er wies
auf das erfolgreiche Wirken der homöopathi-̂scheu Ver»« «« im Dienste der Volksgemein¬
schaft hin. , ,, >

Altensteig, S8. Sept . Das Reichsministerium-für Volksaufklärung und Propaganda hat in'
Anerkennung der Verdienste, die sich der Lie-'
dexkranz Altensteig um die Pflege des deut¬
schen Chorgesangs erworben hat, ihm aus An-
laß des 100jährigen Bestehens die Goldene'

-»« --«'L
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§ XrimloLlromau vou cbrlstopk Vetter vre,
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^ «Was noch —?' Er hatte sich, nachdem8 ich Platz genommen, an feinen Schreibtisch
f) -gesetzt, um mir etwas für den Apotheker auf-X zuschreiben. Sein Gesicht, das er mir zu-- wandte, trug den Ausdruck geheimer Angst." «Ich weiß wenig von meinem Sohne. Er
H meidet seine Eltern und geht Wege, die ichnicht kenne, die aber keine guten sein werden' ,sz sagte er. „Er muß in schlimme Hände gerateni) sein, denn im Grund feines Wesens war erH vielleicht ein willensschwacher, aber kein
z schlechter Mensch. Ich wäre Ihnen dankbar,

wenn Sir mir alles mitteilen würden, wasSie von ihm wissen. Man kann eine Krank-
> hert nur heilen, wenn man ein klares Bild

von ihr hat . Ein Spieler ist mein Sohn ge¬
worden — das habe ich im stillen befürchtet.I. doch was ist er noch?"

'' Er wollte fest bleiben, aber in seinemp Buck war eine zitternde Unruhe.
, war nicht mehr der starke, jugend-^ schöne Mann , der eine wilde Leidenschaft inmir entflammt hatte. Das war fast ein müderS Greis, mit grauem Haar und Bart , müdem,« sorgenvollemAntlitz. WaS wollte ich von die-
^ sein? Aber wenn er litt , ich hatte mehr ge-: litten . Und sollte ich jetzt, wo ich die Rache

nehmen konnte, nach der ich so lange ge¬
schmachtet hatte, in einer sentimentalen An-
Wandlung zurückweichen? Mein Blut schrie:, Nein! Das Blut , das ich ererbt habe, das des
Menschen Segen oder sein Fluch ist."

„Mein Sohn war heute abend bei mir und
verlangte eine größere Summe, die er sofort
brauche' , fuhr er fort. „Ich konnte mich nichtentschließen, sie ihm zu geben, weil er mir
den Zweck nicht nennen und auf keine meiner„ Bedingungen eingehen wollte."

, „Er brauchte das Geld zur Einlösung eines,Wechsels' , sagte ichi :,einetz mit Mrer Unter-
schrift gefälschten Wechselst'

Seine Finger verkrampften sich.
,, „Mein Sohn ein — —' -

A" „Fälscher, jal'
" „Ich kann es nicht glauben. Und warum
sollte ich es Ihnen glauben?"

„Weil ich nicht ganz unbeteiligt daran bin,daß er es geworden ist.'
„Sie - ?' Und da dämmerte ihm ein

Verstehen auf. „Sie haben ihn in Ihre Netzegelockt. Sie sind seine Berderberin —?' Er
maß mich mit kalter Verachtung. „Sie warenmir Jahre hindurch eine peinliche Erinne¬
rung , mir und meiner Frau . Ich schwankte,
ob ich Sie für eine Komödiantin halten sollte,
die auch mit ihren Liebesgefühlenein berech¬nendes Spiel treibt, oder für eine Pshcho-
pathin , die von krankhaften Trieben be¬
herrscht wird. Jetzt weiß ich, daß ich Sie da¬
mit noch zu hoch eingeschätzt habe — Sie sindeine Dirne!'

Der Schimpf traf mich wie ein Peitschen-
schlag.

Ich sprang aus, und noch ehe er sich aus-
richten und etwas zu seinem Schutze tun
konnte, hate ihn meine Kugel ereilt.'

„Man wird wieder annchmen, daß Sie den
geladenen Revolver so Hand- und schußbereitbei sich führten, weil Sie den Doktor töten
wollten' , wandte Felgentreff ein. .

„Ich habe stets einen Revolver bei mir ge-tragen.'
„Und nach der Tat flohen Sie —?' -TM
.Hch lauschte, ob jemand käme, aber eS

blieb alles still im Hause. Das Geräusch eines
vorbeirollenden Wagens mußte den Knall
übertönt haben. Der Doktor saß unbeweglichin seinem Stuhl , als ob er schliefe. War ertot? Ich beugte mich zu ihm und hörte keinen
Atemzug. Da empfand ich ein Grauen undverlieb das Zimmer.'

„Aber Sie versuchten doch den Selbstmord
d«s Arztes vorzutäuschen, da Sie die Waffebei chm niederleateni'

„Sie muß mir entfallen sein, da ich sie erstspäter vermißte.'
„Und wie kamen Sie aus dem Hause?'
„Der Doktor hatte, nachdem er mir geöff¬

net, die Tür wieder verschlossen und den
Schlüssel mitgenommen. Er mußte auf dem
Schreibtisch liegen. Ich wollte umkehren.
Doch ich hatte ja selbst einen Schlüssel, derfast alle Türen öffnete. Leute, die viel auf
Reisen sind und bald einen Schlüssel verges¬
sen, bald verlieren, find oft damit ausge¬
rüstet. Und er half mir auch in diesem Falle."

„Sie übten auch die Vorsicht, die Tür wie¬
der zu schließen—?'

h. „War es Vorsicht? Ich glaube kaum."
„Ueber diesen Punkt dürste man Sie eben¬

falls noch sehr eingehend vernehmen. Sie
müssen doch dem Doktor oder wenigstens
jenem Fräulein Marquardt , das dann seine
Frau wurde, schon bei der Begegnung auf
dem Ueberseedampser nach dem Leben ge¬trachtet haben. Erst der Messerwurf und
schließlich die schwere Erkrankung der jungen
Dame offenbar infolge einer Vergiftung —'
k „Das Gift gehörte einer mir sehr ergebe¬nen Dienerin, die ich aus Brasilien mitge¬
nommen hatte. Ein Urwaldgiftl Ich habenicht dazu angestiftet, es dem Fräulein bei¬
zubringen. Die Dienerin haßte die blonde

^Deutsche, weil ich sie haßte.'
; Die Borbis ging einige Schritte ins Zim-mer hinein, und als wäre mit ihrem Ge-
ständnis alles Schwere von ihr abgefallen,
war in ihrer Haltung die schwebende Leichtig-keit, die sie auf der Bühne hatte: auch ihre
Stimme klang frei und beschwingt: „Ein töd.
liches Gift, aber es war noch zu frisch. Essoll um so wirksamer sein, je älter eL ist.Probieren wir doch!"

Felgentresf, der auf jede Bewegung der
Sängerin sorgfältig achtgegeben, stürzte au?
sie zu, umspannte ihr Armgelenk, riß die
Hand zurück, die sie jäh zum Munde geführthatte.

Ein Kristallfläschchen fiel aus den Teppichkerak». ES war leer.

„Sie haben Gift genommen —?' cs
Er erhielt keine Antwort. Die BorbiS saül

in die Knie, faltete die Hände, als läge sie
vor einem Heiligenbild« und flehe um Ver¬gebung ihrer Sünden.

» '»b HW-x'-W
Drei Wochen später steht in der große»)

Halle des Anhalter Bahnhofs ein Zug nach
Mitteldeutschland abfahrbereit.

Die Reisenden nehmen Abschied von Ver¬
wandten und Bekannten, die ihnen bis zum
Bahnhof das Geleit gegeben haben.

Paul Lengdorf hält die Hand Lillis. in derfeinen.
„Wir werden uns bald Wiedersehen' , sagt«

er. „Wir müssen es. Ich werde immer an dichdenken.'
„Du sollst nicht immer an mich denken!Du hast deine Arbeit, und deine Gedanken

müssen dabei sein.'
„Und du?" fragte er. „Wirst du mich nichtvergessen?'

, „Ich habe dich ja lieb!' jagte sie schlicht.
Sie küssen sich. 'HDie Schaffner fordern zum Einsteigen auf«

Man mutz sich trennen. . -'tz!
Noch ein Händedruck. " -W'-Hr.'.-K,
Die Räder drehen sich, der Zug dampft,aus der Halle. Ein letztes Winken, letzter'

Scheidegruß.
Paul Lengdors verläßt mit gesenktem

Blick den Bahnsteig. Er hat die Sperredurchschritten.
„Pauli'
Eine Frau in Trauer hat seinen Namengerufen.
„Muttert Du hier —?" '
„Du solltest nicht allein sein. Darum bin

ich gekommen.' Und sie nimmt den Arm de-
Sohnes , als wäre sie die Stärkere und müsseihn führen.

Da strafft er sich, reckt sich hoch. SeinSchritt wird fest.
„Habe Dank, Muttert ' sagt er. „Für dich

und für sie — daS soll nun mein Lebensein!'
. ^ .Ende . . ^ .
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Zelter -Plakette verliehen. Der Präsident der
Reichsmusikkammerbeglückwünschte den Lie¬
derkran- Altensteig zu dieser Ehrung.

Herre«herg, 28. Sept . Das diesjährige
Erntedankfest darf nach einer Bekannt¬
machung der Kreisleitung Böblingen in
den Gemeinden Herrenberg, Gültstein, Kup-
ptngen, Darmsheim , Aidlingen, Ehningen,
Altdorf, Schönaich und Möhringen nicht ab¬
gehalten werden. Für dir elfteren Gemeinden
ist der Berbotsgrunb der Ausbruch der Maul-
und Klauenseuche, für die letzteren einige
Fälle spinaler Kinderlähmung.

Merklingen, 28. Sept . Ein schwerer Anto-
unfall ereignete sich bet Dätzingen. Hier
stürzte der Lastwagen der Firma Mettler

den Straßenabhang hinunter und überschlug
sich mehreremal. Der Fahrer Richard Dohl
wurde herausgeschleudert und zog sich äußer«
und innere Verletzungen zu.

Pforzheim, 29. Sept . Als heut« früh, ge¬
gen 6.30 Uhr. ein Lastkraftwagen mit ange¬
hängtem Möbelwagen von der Luisenstraße
in die Goethe-Straße einbtegen wollte, stieß
ein in raschem Tempo fahrender Motorrad¬
fahrer aû den Wagen auf und zog sich beim
Sturz einen schwierigen Schädelbruch zu. —
Ueber 30 900 Volksgenossen strömten gestern
abend zu einer Treuekundgebung für den
Führer und das Sudetenöeutschtum auf dem
Platz der SA . zusammen. Der badische In¬
nenminister Pflaumer sprach.

Furchtlos und Ire« hinter dem Führer
^388enlcuncj§ebun§en im ß-mren Oau — 1) 38 8Lliw3benvoI !c eines Willens

In zahlreichen öffentlichen Treukund¬
gebungen bekannte sich am Mittwochabend in
allen Teilen Württembergs das Schwabenvolk ein¬
mütig und geschlossen zu Führer und Reich. Ohne
viel Vorbereitung waren viele Tausende schwäbi¬
scher Volksgenossen zu den Versammlungsplätzen
geeilt, um aus berufenem Munde nochmals einen
letzten Appell entgegenzunehmen und in dank-
barem Bekenntnis zum Führer ihn des vollen
Vertrauens seines Volkes und der bedingungs¬
losen begeisterten Gefolgschaft zu versichern.

In Ulm
scharte sich im überfüllten Saalbau und in ver¬
schiedenen anderen großen Sälen eine nach vielen
Tausenden zählende Menschenmenge um Gauleiter
Neichsstatthaltcr Murr.  Nach einem einleitenden
Treuegruß von Lrtsgruppenleiter Gagel sprach
der Gauleiter über all die Fragen und Probleme,
die in dieser bewegten Zeit unser Volk berühren
und es noch enger und stärker zusammenschweisten.
Er erinnerte daran, daß das tschechische Problem
nichts Neues darstelle und ging kurz auf die Ent-
stehung dieses„Staats" ein, der auf Lug und
Trug ausgebaut  ist, ohne daß seine Bevölke¬
rung um ihre Meinung gefragt wurde. Wenn
heute in der Welt davon gesprochen wird, daß der
Friede bedroht sei, dann muß man erklären: Der
Friede ist schon längst bedroht, und zwar von den
Tschechen. Wenn Deutschland daher notfalls zu
den Massen greift, dann nur deshalb, um den
Frieden im Sudetenland wieder herzustellen. Der
Gauleiter erinnerte an die endlosen Bemühungen
des Führers, die tschechische Staatssührung zu
einer vernünftigen Lösung dieser Frage zu be-
wegen. Aber alles war vergebens. Niemand wollte
uns verstehey. Unter der begeisterten Zustimmung
der Tausende erklärte der Gauleiter: Die Welt
mag zur Kenntnis nehmen, daß das deutsche Volk
von heute ein anderes ist, als das Volk von 1919.
ES besitzt einen ungeheuren SelbstbehauptungS-
willen, und wenn es hart aus hart gehen sollte,
ist heute jeder Soldat.  Immer wieder von
Beifallsstürmenunterbrochen, machte sich der
Gauleiter zum Sprecher des gesamten schwäbischen

Volkes, als er zum Schluß seiner Ausführungen
erklärte: „Das Wort Kapitulation gibt es für uns
nicht: es ist unser heiliger Ernst, mit dem Willen
alles auszuführen, was uns der Führer befiehlt.
Für uns alle gibt es nur eines: bis zum letz¬
ten Mann geschlossen hinter dem
Führer zu stehen.  Führer imd Volk mar¬
schieren gemeinsam. Wir fordern niemand heraus,
aber das deutsche Volk fordert nun sein Recht."

In Heilbronn
hatten sich ebenfalls viele tausend Volksgenossen
versammelt, um den württembergischen Minister¬
präsidenten, SA.-Gruppensührer Prof. Mer¬
genthal er  zu hören. Niemand in der Well
gebe sich, so führte der Ministerpräsidentu. a.
aus, einer Täuschung darüber hin, daß die
außenpolitische Lage gegenwärtig so ernst wie
noch nie sei. Schuld daran trügen die „Frie¬
densverträge" des Jahres 1919, die. statt der
Welt den Frieden zu bringen, nur den Keim zu
immer neuen Konflikten gelegt hätten. Juden
und Freimaurer versuchten auch jetzt
wieder mit aller Macht , die Welt in
ein Chaos zu stürzen und wollten
die autoritären Staaten Deutsch¬
land und Italien demütigen.  Aber
dagegen stehe des Führers und damit des ganzen
deutschen Volkes Wille, der die sudetendeutsche
Frage jetzt lösen und die deutschen Brüder und
Schwestern ins Großdeutsche Reich .heimführen
werde. Ministerpräsident Mergenthaler hielt
scharfe Abrechnung mit den westlichen Demo¬
kratien und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die
Besprechung deS Führers mit Mussolini.
Chamberlain und Daladier  dem Frie¬
den eine» besseren Dienst erweisen werde, als
jene Hetzer täten, die von London, Paris und
Moskau aus den Kriegsbrand in die Welt zu
schleudern beabsichtigen.

In Ludwiasbura
strömte nach Einbruch der Dunkelheit eine riesige
Menschenmenge auf den hellerleuchtetenund sah¬
nengeschmückten historischen Marktplatz. Der
Kundgebung voraus war ein Eternmarsch sämt¬

licher Gliederungen und Formationen der Partei
durch die Straßen Ludwigsburgs gegangen. Nach
einleitenden Worten von Kreisleiter Trefz ergriff
Innenminister Dr. Schmid das Wort. Mit
Ernst und Würde, so sagte er, aber auch mit dem
Gefühl der absoluten Sicherheit  möge
die Bevölkerung den bedeutungsvollen Ereignissen
entgegensehen. Auf der Seite Deutschlands sei daS
Recht und diesem Recht, das niemand in der Welt
ableugnen könne, werde Adolf Hitler zum
Siege  verhelfen. In einem leidenschaftlichen
Appell forderte der Redner dann die Männer
und Frauen auf, im Ernstfälle ihre Pflicht an
und hinter der Front zu tun.

»
In weiteren großen öffentlichen Treuekund-

gedungen für den Führer in unserem Gau spra¬
chen in Göppingen  auf dem Schillerplatz
Gaupropagandaleiter Mauer , in Tübingen
aus dem Marktplatz OberbürgermeisterDr.
Strölin , in Eßlingen  auf dem Marktplatz
Gailinspekteur und Kreisleiter Maier (Ulm ),
inHall  auf dem Marktplatz Lanbesbauernführer
Arnold , in Schwenningen  auf dein
Marktplatz Gauamtsleiter Thnrner , inNeut-
lingen  in der Friedrich-List-Halle Stadtschulrat
Cuhorst , in Hetdenheim  auf dem Eugen-
Jäckle-Platz Kauhauptstellenleiter Moßmann,
in Biberach  auf dem Marktplatz Gauamts¬
leiter Baetzner und in Gmünd  auf dem
Marktplatz OberregierungsratHilburger.

Der immer wieder aufbrausende Beifall und
die begeisterte Zustimmung, die allen Rednern
zuteil wurden, waren Beweis dafür, daß das
Schwabenvolk in voller Geschlossenheit hinter
dem Führer steht und in seine Hand die große
Entscheidung legt, die wir alle von ihn» am
1. Oktober erwarten.

Brandstiftung lm MW
Stuttgart , 28. September. Das Schwur¬

gericht verurteilte den 61jährigen verheirate,
ten August Sauter  aus Markgröningen
wegen eines in Volltrunkenheit begangenen
Verbrechens der Brandstiftung zu einem
Jahr Gefängnis.  Nach Verbüßung der
Strafe wird Sauter in eine Trinkerheilanstalt
eingewiesen. Der Angeklagte hatte am Abend
des 17. Februar auf der Bühne des seiner
Ehefrau gehörenden Wohnhauses einen Hau¬
fen Reisigbüschel in Brand gesetzt, nachdem
er einige Liter Most getrunken hatte. Un¬
gute Familienverhältnifse und ein aus nich¬
tiger Ursache in ihm aufgeflammter Aerger
waren die Beweggründe zu der verbrecheri¬
schen Tat , die glücklicherweise durch rasches
Eingreifen von Nachbarn und der Feuer¬
wehr in ihren Anfängen unterbunden werden
konnte

HhmresM-ronadmigliM
Zwei Tote

Kirchheim u. T., 28. September. Auf der
Neichsautobahn zwischen Unterboihingen
und dem Lindorfer Wald ereignete sich in der
Nacht zum Mittwoch ein schwerer Verkehrs-

unsall, dem zwei Menschenleben zum Opfer
sielen. Ein aus Richtung Stuttgart nach
Kirchheim unterwegs befindlicher Motor¬
radfahrer mit Beiwagen fuhr auf einen
Lastkraftwagenzugauf, der infolge eines De¬
fektes nicht weiterfahren konnte und auf der
Reichsautobahn Parkte. Infolge deS heftigen
Aufpralls war sowohl der Motorradfahrer
als auch ein im Beiwagen fitzendes 18 Jahre
altes Mädchen sofort tot.  Anscheinend
hat starker Nebel  zu dem Zusammen¬
stoß mit beigetragen. Die beiden Verunglück¬
ten stammten ans Kirchheim.

Morgen beginnt unser neuer Roman

lllWM M « WM
von A l b e r t O. R u st

in dem der erfolgreiche Romanautor mit
lebendiger Kraft den Schicksalsweg zweier
sunaer Menschen. echter Kinder unserer Zeit,
schildert. Ihre Neigung hat eine schwere
und gefahrvolle Feuerprobe zu bestellen.
Kineingerillen in den Schicksalskreis einer
Gruppe lleik-bliitiaer merikaniscllerKünstler,
geraten sie durch illre Hilfsbereitschaft selbst
in große Gefallr. Aber schließlich wird ibre
Liebe in dem Feuer dieker Bewällrnnasvrnbe
nur geläutert und gefestigt. Al' gereiste
Menschen reichen sie sich die Hand zum
LebenSbnnde.

Rundholzerlöse in den Slaaksforsten
Nach Mitteilung deS Statistischen NeichsamtS

wurden im August in den württembergisch-
hohenzollerischen Staatsforsten  fol¬
gende Nundholzerlöse erzielt: Für Nadcllangholz
(Fichte) Klasse3 19.91 RM. je Fm. (bei einer
Gesamtmenge von 9695 Fm.), Klasse4 21.57 NM,
(16 554), Klasse5 23.79 NM. (14 869); Nadellang.
Holz(Kiefer) Klasse 2a 16.99 NM. (380). Klaffe 2t»
20.30 NM. (177), Klaffe 3a 25.03 RM. (35)-,
Nadclholzabschnitte(Fichte) Klaffe 2d 18.73 NM.
(503), Klaffe 3a 20.13 RM. (670); Grubenlang-
Holz von Kiefer(geschält) 12,71 RM. (1549); Zell-
stosfholz(Fichte) KlaffeL waldgeschält 11.49 RM.
(1254), Klaffe» mit Rinde 8 NM. (61). Wald-
geschält 9,55 NM. (3852), Klaffe6 mit Rinde
6.90 RM. (52). waldgeschält8.86 NM. (1700),
Klaffe0 waldgeschält8.06 RM. (4294); Nadel-
brennholz9.67 RM. (9); Laubholzstämme(Rot¬
buche) Klasse2 17.81 NM (16). Klaffe3 20.9»
RM. (28); Laubbrennholz 11.97 NM. (174).
A8.-kresss V̂llrttsmkerx O. m. ir. ll . — Oosamlloituvg:

O. Üovxoer , Ütutixart , t>' rio6ricli »lrLllü 18.
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Mmtiiche Sekanntmachungen.
Stadt Calw.

Abwehr des Kartoffelkäfers
^ Nächster Stichtag Ist Freitag , der 30. September 1SS8.

Zusammenkunft nachmittags2 Uhr in Calw beim„Schiff",
für Alzcnberg und Wimberggcbict beim Schulhaus in Alzenberg.

Grundstücksbesitzer, die sich am Absuchen ihrer Kartoffelfelder
und (größeren) Tomalenpflanzungen nicht beteiligen, haben strenge

1 Bestrafung zu erwarten.
Die Eigentümer von Kartoffeläcker werden veranlaßt, beim

Abernten auf das Vorhandensein von Larven des Kartoffelkäfers zu
achten(siehe Schaubild am Rathaus).

Calw, den 29. September 1938.
Der Bürgermeister : Gö 8 ner.

Stadt Calw.

Hebammen-Dienst
Als Hebamme für die Stadt Calw ist

Schwester Johanna SSntzlen , wohnhaft im Hause
Dr. Reichel, Marktplatz Nr. 1

bestellt und verpflichtet worden.
Ts besteht freie Hcbammenwahl; doch soll Schwester Maria

Z i «g l e r vorzugsweise in der Stadt, Schwester Johanna
GLntzlen vorzugsweise im Kreiskrankenhau« Verwendung
finden.

Calw, den 20. September 1938.
Der Bürgermeister : Göhner.

Oberreichenbach, den 28. September 1938

Danksagung
Für alle Liebe und Anteilnahme beim Hei'mganK

unserer lieben Mutier, Schwiegermutter und .-M,
Großmutter

Amia Marin Noiiilenliilillli
sagen herzlichen Dank

Familien Nonnenmann

Hirsau
Bei unserem Wegzug nach Nagold rufen Wir allen

Freunden und Bekannten ein

zu.
herzliches Lebewohl

Familie Maier , Bahnhof

MekttseSIMeilunsL
)Vir Kaden uns cken IVllnsckeri eini¬
ger Kunden sngescklossen, um
ZexenseitiZ 2eit unck Unkosten ru
ersparen unck Unterbalten nunmebr
in Oulev eine dlleckerlgtze unserer
UireuZnisss im
krkeiirgenM llllerniklll.
Herr Ockermutt kübrt als einrixe
Verkaufsstelle tür Oalw ein Kager
unserer verscbieck. Unsrwssoli-
u. Uaurdockeupklexemittel unck
virck 8ie kieraus xerne deckienen.

Oss. 8cdnei6erL 8oko,
l . fVürtt. Usardekkmcklunxs-Instttul , 8tnttAart -dk., ÜMuimiir. kl»

Nr . MvLKvr
rurück

Kpreesistunckenbeßinn morzen kreilax

veutrch.stoterstreur
s8ereittch«EaIw (m)
Slerbekafse« «. Mit»
gliederb«itr. (auchv. d.
Zügen) dis Samstag
bei Kam. May abliesern,
ebenso noch fehl. Scheine.
DRK.-Gcwinnlisten sind

noch nicht hier eingetroffen. K.

Bram aielierle Me
«erlarea.

Abzugeben gegen Belohnung
Polizei Calw

sul etvas «ackere» verrick-
len . als meine Parkelt - unck
llinoleum -köcken nickt mit
lildt8  8 ^ - koknerväcks
pflegen, llür 4- ü Tstmmer
reickt sine '/,-kg-Oose unck
ckererriel«e8pießelkockßlanr
külk sekr lange. Verwenden
auck 8ie ckas sparsame

öOl -Ik̂ kWKCI -«5

Drogerie O. Lernsckorkk

Mliett.Zimmer
für 1. Oklober von Beamten
gesucht.

Angebot« unterW. « . 228 an
die Geschäftsst. ds. Blattes.

Neuwertigen
Zweischaarpflug

sowie neuwertigen
Brabanter (Fella)

verkauft günstig.
Wer, sagt die Gesch.-St . d». Bl.

Wegen Aufgabe eines meiner Lager auf 1. Okt. verkaufe ich
versch.Chaiselongues und Couchs, versch.Polstersessel,versch.

3-ieil!ge Mairatzen und Pateutmatragen.
Fritz Äennefarth»

Werkstätte für Patentmateatzen, Tapetenkinsr.

Ls ist nickt scklimni
Oeviü, eins Vuncke muü nickt Immer xleick .rcklimm"
sein, unck sie ist es auck nickt, venn man xleick ckas
ricktizs Verdancksreux cka Kat. Venn e, aber teklt, sollte
man nickt ckock lieber Vorsorgen? ^Iles lür cken Hottsll
kincken Lie vorrütix in cken

^polkeken 668  Xrel 868
Oalrv

Ms LsUllasssnrsiSs
ksl äen rSekersIen werdLerkols!

Verkaufe eine 38 Wochenl Veamter (2 Personen) sucht
trächtige I^ sofort oder 1. November

Kalbin z-ZimmcrMWW
mit oder ohne Bad. Eilangebote
unter R . N. 228 an die Geschäsls-
stelle dieses Blattes.

Wilhelm Nonnenmann
Oberreichenbach

krkclie
einxetrokkea

keiMMlk!tllM
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